
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Bilderbuch für Kinder, enthaltend: eine angenehme
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früchten,

Mineralien, Trachten, und allerhand andern
unterrichtenden Gegenständen aus dem Reiche der

Natur, ...
alle nach den besten Originalien gewählt, gestochen, und mit einer kurzen

sowohl, als auch erweiterten wissenschaftlichen, und den
Verstandeskräften eines Kindes angemessenen Erklärung begleitet

Bertuch, Friedrich Justin

Rumburg, 1813

Der Schneidervogel

urn:nbn:de:bsz:31-263384

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-263384


— 35

und unter dem Bauche haͤngenſtark verlängertefeine Federn herab , die denen auf dem Schei⸗
tek aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen . Die Beine ſind ſchwarz ; die langen voͤllig getrennten und mit

langen ſtarken Raͤgeln beſetzen Zehen ſind denen aͤhnlich, die wir bei mehreren Sumpfooͤgeln

antreffen . Ihre Einrichtung hat wahrſcheinlich Bezug auf die Lebensart des Vogels , von

der noch nichts , oder nicht viel bekannt zu ſeyn ſcheint . Der merkwuͤrdigſte Thril iſt der

Schwanz des Vogels . Der känſtliche Bau dieſes Geſteders läßt ſich eher malen , als mit

Worten ſchildern , und die ſchoͤne Abbildung giebt uns davon eine deutliche Vorſtellung . Er

iſt ungefähr 2 Fuß lang ; und beſteht aus Federn von verſchiedener Bildung . Als Haupt⸗

theile kann man die beiden breiteſten ſchlangenfoͤrmig gekruͤmmten , gegen die Mitte hin einan⸗

der durchkreuzenden Federn betrachten , welche oben in ein ſchwarzes , gekruͤmmtes und abge⸗

rundetes Ende auslaufen . Die ſehr breiten innern Fahnen ſind mit geſchlaͤngelken Ausſchnit⸗

ten von abwechſelnd dunkler und lichter rothbrauner , faſt orangegelber Farbe gezeichnet . Es

iſt jedoch nicht wirkliche Verſchiedenheit der Farbe , wodurch die Ausſchnitte gebildet werden ,

ſondern die Schattirung beruht bloß auf der dünnern oder dickern Textur der Fahnen , die

nach dem Kiele hin filberweiß ausſehen . Dieß letztere iſt auch die Farbe der ſehr ſchmalen

aͤußern Fahnen . Außer dieſen beiden breiten ſo ſchön ſchimmernden Federn enthaͤlt derSchwanz

noch zwey andere ſchmaͤlere von aͤhnlicher Laͤnge, aber oberwärts von bogenföͤrmiger Kruͤm⸗

mung , an denen man aͤußere Fahnen gar nicht bemerkt . Sie ſcheinen der Abbild ung zu⸗

folge mit dein Koͤrper gleiche Farbe zu haben . Beide Arten von Schwanzfedern ſind mit

mehreren laͤngern , ſehr ſchlanken , ſchwaͤrzlichen Federn von ganz eigener Bildung gleichſam

umpflanzt . Sie gleichen einigermaßen denjenigen , die man in den Schwaͤnzen der Parradies⸗

vögel antrifft , haben einen duͤnnen feinen Kiel , und ſtatt der wahren Fahnen ſehr feine haar⸗

ähnliche , einander gegenuͤberſtehende Seitenzweige , wodurch ſie mehr das Anſehen von Fe⸗

dergerippe , als von wirklichen Federn erhalten . Wer von den Freunden der Ratur ſollte nicht

wünſchen , bald von der Lebensartdieſes praͤchtigen Vogels etwas zu erfahren !
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Der Schneidervo gel .

(Sbolactlg ————

Eia kleines , ungemein zartes Voͤgelchen aus dem Geſchlechte der Motazillen , oder Saͤnger,

welches mit denjenigen Boͤgeln viel Aehnlichkeit hat , die in der Jaͤger⸗ und Vogelſtellerſpra⸗
che in Deutſchlaud den Ramen Blaͤttchen oder Weidenbläͤttchen fuͤhren , z . B . der Fitis und

Weidenzeiſtg , Die ganze Laͤnge des — betraͤgt wenig üͤber 3 Zoll , wovon der
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Schwanz etwas mehr als den dritten Theil einnimmt . Der Farbe omuint es mit un⸗

ſerm Weidenzeiſig uͤberein; es iſt faſt uͤber den g
95l er grünlich gelb ;

auf dem Kopfe an den Schwung⸗und mittleren wanz lich ſchattirt ,

am hellſten auf dem Uunterleibe . Von der Lebensart des Schneidervo t man wenig

Rachrichten ; analogiſch zu ſchließen , muß ſie aber , wenigſtens der „ . nach , mit

der Lebensart unſerer kleinen ſogenannten Laubvögelchen , des
Fitt

Weidenzeiſtgs ꝛc.

uͤbereinkommmen . Wahrſcheinlich ſind ebenfalls kleine Inſekten kung , Er iſt in

Oſtindien zu Hauſe . Hoͤchſt merkwuͤrdig wird dieſes kleine G den Inſtinkt ,

ſein Neſt zu bauen . In den heißen Gegenden innerhalb der Wens

mit einer ſo großen Mannigfaltigkeit von Thieren aus allen Klaſſenk

des Himmelsſtrichs und die derſelben angemeſſene Organiſation der Thier

und Leidenſchaften erzeugt , dort lebt die thieriſche Schöpfung in ewigem Streeit , dort hertſcht

eine Feindſchaft zwiſchen den Thieren , mit welcher die in gemaͤßigteren Zonen nicht verglichen

werden koͤnnen . Mit weit regerem Eiſer ſtrebt dort der ſtärkere Theil dem ſchwächern entge⸗

gen , mit viel heftigeren Begierden ſucht er ihn zu zerſtoͤren, als in Gegenden , wo mildere

Wärme auch mildere Triebe weckt . Schon bei uns ſind die kleinen ſchwachen Voͤgel aus

dem Sängergeſchlechte — die freylich der Inſectenwelt als furchtbarxe Raubthiere erſcheinen —

tauſend Verfolgungen von raͤuberiſchen Saͤugethieren , und mehr noch von den Tyrannen ihrer

eigenen Klaſſe ausgeſetzt ; doch in heißen Gegenden werden ſie uͤberall von Gefahren umringt .

Dort wimmeln an vielen Orten die Baͤume von Affen , die auf allen Zweigen umher klet⸗

tern , und jedes Vogelneſt zerſtoͤren, dort giebt es eine Menge furchtbarer Schlangen , die ſich

an die Baͤume hinanwinden , und ſo weit es ihr Gewicht verſtattet , auf den Zweigen nach

Beute ſuchen . Waͤren dort die kleinern Voͤgel eben ſo ſorglos in der Anlage ihrer Reſter , ſo

wuͤrden nur wenigeaufkommen; allein die guͤtige Natur lehrte ſte, die Gefahren mit Vorſich

vermeiden , von denen ſie in jenen Gegenden ſich umgeben ſehen . Sie gab ihnen den In⸗

ſtinkt , ihre Reſter nur an den ſchlankeſten Zweigen zu befeſtigen , die weder Affen noch

Schlangen zu tragen im Stande ſind . In Europa giebt es wenige Voͤgel, die eine gleiche

Vorſicht beobachten ; in den heißen Zonen ihun es die mehrſten .

wiit regete Triebe

8

Der Schneidervogel ſcheint unter allen das groͤßte Mißtrauen in die uͤbrige Thierwelt zu

ſetzen . Nicht zufrieden , einen duͤnnen ſchlanken Zweißt fuͤr ſein Neſt gewaͤhlt zu haben , haͤngt er das⸗

ſelbe vielmehr an einem daran befindlichen Blatte auf , und fichert ſtch dadurch noch mehr vor der

Gefahr , ſeine geliebten Jungen , oder während der Beutzeit ſich ſelbſt am Tage von Affen , und

des Nachts von giftigen Schlangen überfallen zu ſehen . Die Art , wie der kleine Vogel ſein

Reſt befeſtiget , ſetzt uns in Erſtaunen . Er ſucht ſich ein duͤrres Blatt von ſchicklicher Form ,

pickt in den Rand deſſelben , ſo wie in den Rand eines gruͤnen noch am Baume befindlichen

eine hinlängliche Anzahl kleiner Loͤcher in gehoͤriger Ordnung zu beiden Seiten , und naͤhet

nun mit feinen Pflanzenfaſern das duͤrre Blatt an die untere Seite des gruͤnen ſo an , daß

beide einen haͤngenden Beutel bilden .
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Das grüuͤne Blatt beſchaͤdigt der kleine Kuͤnſtler nirgend weiter , damit es nicht vertrock⸗
6. In dieſem Beutel legt er ſein Neſt an . Es beſteht aus ſehr leichten Ma⸗

ne und abfall *

erialien , aus Baumwolle , Federchen , feinen Haaren und Spinngeweben . Die Eher , de⸗
ren ein Weibchen etwa 3 bis 4 legt , ſind weiß und nicht viel groͤßer als die Puppen von un⸗
ſern großen Ameiſen ; der alte Vogel wiegt nur 90 Gran , öder Eseinet Unze , folglich iſts
nicht leicht zu erwarten , daß ein ſo geringes Gewicht die lockere Raht zerkeiß⸗ , oder den Stiel
des Blatls vom Zoeige trenne ; vielmehr ſchaukelt es bey ſanften Winden mit dem Reſte ſanft
bin und her , und die kleinen Bewohner ſind zugleich beſchirmt vor Regen , der von der obern
Flaͤche des Blatts ablaͤuft.
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